Günther Dichatschek

Schulische Aspekte von Armutsbedingungen in der vorberuflichen Bildung/Erziehung

Die Frage nach Armutsbedingungen von Heranwachsenden wird seit kurzer Zeit öffentlich behandelt. Auch in Österreich stellt sich dieser Problembereich mit der Veröffentlichung des "Berichts zur sozialen Lage 2003-2004"/Sozialbericht. Unter EU-Perspektiven ist Deutschland mit dem "Ersten Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung 2001" von Interesse, der ebenso deutlich macht, dass diese Fragen die Erziehungswissenschaft - mit ihr die Berufspädagogik/vorberufliche Bildung und politische Bildung/Erziehung - betreffen. 

Kinderarmut ist eng mit Elternarmut verknüpft, wobei Kinderarmut eine besondere Qualität auf Grund der Befürfnisse und Handlungsziele von Heranwachsenden besitzt(vgl. SOZIALBERICHT 2004, 221-222).

1 Armutsbelastung

1.1 "Neue" Armut

Mit der Thematisierung des Armutsproblems ist angesprochen, dass Heranwachsende Armut nicht gleichermaßen wie Erwachsene erleben. Es gibt vielmehr kindspezifische Wahrnehmungen dieser belastenden Lebenssituation(vgl. MERTEN 2005, 151). Offensichtlich steigt der Anteil der Heranwachsenden, die in Armut leben, kontinuierlich an. Bedroht sind immer mehr Familien der Mittelschicht und allein erziehende Frauen. Als Ursachen gelten seit Anfang der 80ger Jahre vor allem die Zunahme der Arbeitslosigkeit, veränderte Familien- und Haushaltsformen sowie zurückgehende Sozialleistungen. Frauen suchen in der Familienphase Teilzeitarbeitsplätze, um Familie und Beruf in Einklang bringen zu können(SOZIALBERICHT 2004, 217-218; vgl. PALENTIEN 2004). Für viele Schulabsolventen ist es zudem wesentlich schwieriger geworden, entsprechende Ausbildungsplätze in Verbindung mit einer dauerhaften Anstellung zu bekommen. 

Ergebnisse aktueller Studien zeigen, dass zur Gruppe der NiedrigeinkommensbezieherInnen - definiert mit weniger als 60% des Durchschnittseinkommens - etwa in Deutschland jeder/-e fünfte BundesbürgerIn und sogar 45% aller Westdeutschen im Zeitraum von 1984 bis 1992 mindestens ein Jahr lang von Armut betroffen waren(vgl. SOZIALBERICHT 2004, 213: "Insgesamt fallen 1.044.000 Personen in Österreich unter die Armutsgefährdungsschwelle von 60% des Medianeinkommens. Das sind 13,2% der Gesamtbevölkerung."). 

''Frühere Definitionen von Armut gelten damit nur mehr beschränkt, die Perspektive hat sich jedenfalls geändert. Armut ist nicht mehr das Schicksal einer kleinen sozialpolitisch häufig vernachlässigten Gruppe. Das Armutsrisiko gehört zum festen Bestandteil der Lebenswirklichkeit einer großen Zahl von NormalbürgernInnen'' 

In fast allen Studien lassen sich drei Zusammenhänge nachweisen: 

Armut steht in engem Zusammenhang mit saatlichen Sozialtransfers(Arbeitslosengeld, Sozialhilfe; vgl. SOZIALBERICHT 2004, 222-224). 

Armut steht in engem Zusammenhang zur Nationalität(vgl. SOZIALBERICHT 2004, 219) und 

Armut steht in engem Zusammenhang zur Bildung und Ausbildung(niedrig bzw. keine zertifizierte Bildung/Ausbildung). 

Verantwortlich gemacht wird vor allem der Arbeitsmarkt. Arbeitslosigkeit greift schon über die Eltern in die frühkindliche und jugendliche Sozialisation ein. Offensichtlich tritt eine neuartige Sozialstruktur ein, die mit der Zunahme an den Polen "arm" und "reich" beschrieben wird. Einerseits gibt es mehr Haushalte, die sich im Bereich der Armut befinden, andererseits wächst die Zahl der Haushalte, die dem gehobenen Einkommensbereich zugezählt werden können(vgl. HÜBINGER 1996). "Ihren Ausdruck findet diese soziale Spreizung in allen Lebensbereichen, insbesondere aber in den Strukturen des Bildungs- und Ausbildungsbereichs"(PALENTIEN 2005, 156).

ARDtext, 10.4.2005, P 318, 17.30 - 18 h: Dokumentation "Kein Geld für nix - Kinder in Armut" 

Wenn Timo seine Mutter um zwei € bittet, löst das eine Diskussion aus. Mutter Tanja ist seit Jahren arbeitslos, sein Vater ist im Gefängnis. Alle Geschwister sind froh, gelegentlich in einer kirchlichen Einrichtung Essen zu bekommen. 

Paul und Romana geht es ähnlich: Sie leben bei ihrem Vater, der arbeitslos ist und sich und die Kinder mit Putzjobs über Wasser hält. Freunde der Kinder lässt man nicht in die Wohnung, man geht mit ihnen durch Geschäfte und träumt von schönen Dingen. 

Catherine Menschner hat zwei Familien am Rande des Existenzminimums begleitet.

1.2 Strukturen im Bildungs- und Ausbildungsbereich

Damit rücken die Strukturen im Bildungs- und Ausbildungsbereich in das Interesse vorberuflicher Bildung/Erziehung. Seit Mitte der 70ger Jahre verbringen im Vergleich zu früher mehr Heranwachsende mehr Zeit in den Schulen. Gleichzeitig hat der Anteil höher qualifizierter Bildungs- bzw. Ausbildungsabschlüsse zugenommen. 

Vor allem waren es Arbeitsmarktentwicklungen, die eine Veränderung des Schulbesuchs einleiteten: 

Durch die Ungleichgewichtigkeit zwischen Ausbildungsplätzen und Ausbildungsplatznachfrage kam es zu einer stärkeren Selektion von Auszubildenden. Es entwickelte sich eine Umbewertung von Bildungsabschlüssen, die vor allem technische, kaufmännische und Verwaltungsberufe betraf. Die Fachreifeprüfung(BHS) als Zugangsvoraussetzung und in der Folge die zunehmenden Möglichkeiten von Universitäts- und Hochschulabschlüssen(FH) erhielten so mehr an Bedeutung. 

Ein Arbeits- und Ausbildungsmangel, die zunehmende Orientierungslosigkeit im Bildungssystem mit ihren Voraussetzungen und Zugangsmöglichkeiten sowie die Einsicht zur Notwendigkeit einer beruflichen Grundbildung führten zur gesetzlichen Einführung schulischer Möglichkeiten vorberuflicher Bildung/Erziehung/"Berufsorientierung" und "berufliche Grundbildung"(vgl. dazu die Möglichkeiten von "Berufsorientierung" in der Sekundarstufe I und die Polytechnische Schule mit "beruflicher Grundbildung"/Fachbereichen; beispielhaft dazu DECKER 1981, DICHATSCHEK 1995 und SCHUDY 2002). Allgemeinbildende höhere Schulen werden als qualifizierte "Warteschleifen" genutzt. 

Auf zunehmende Qualifikationsnachfragen reagierte das Bildungssystem mit einer Verlängerung der Pflichtschulzeit(ab 1962) und einem verstärktem Ausbau des berufsbildenden Schulsystems(BMS-BHS). Damit wurde der Trend zu höherer schulischer Qualifikation verstärkt. 

Eltern orientieren sich oftmals nach dem eigenen Abschluss, wobei seit den 70ger Jahren das Recht auf eine freie Wahl der Schulformen gefordert und eingelöst wird. Verwiesen werden muss auf die ungleiche Verteilung der Arbeiter- und Mittelschichtkinder in den weiterführenden Schulen(AHS, BMS-BHS; vgl. dazu die Bedeutung der Schüler- bzw. Bildungsberatung). 

Bildungszertifikate werden als "Markteintrittsschranke" in Armutsberichten angesehen. Damit wird der aktuelle Zustand beschrieben, wenn Heranwachsende über keinen bzw. geringe Schulqualifikationen verfügen. Zunehmend wird der "Zweite Bildungsweg" - mit ihm auch die Zertifizierungsmöglichkeiten der Erwachsenenbildungseinrichtungen(WIFI, bfi, LFI; VHS; kirchliche Bildungswerke) - von Bedeutung. 

"Bildung steigert - dies gilt heute als unumstritten - die individuellen Chancen auf dem Arbeitsmarkt. So sind die Armutsrisiken im Lebenslauf deutlich verringert, verfügt jemand über eine schulische Bildung, die er oder sie später in eine berufliche Ausbildung umsetzen kann. Bildung verbessert zudem die Fähigkeit von Kindern und Jugendlichen, ihre individuelle Lebenslage zu gestalten und ermöglicht gesellschaftliche Partizipation - ihr Fehlen bedeutet aber auch oftmals, als Kehrseite der Medaille, soziale Ausgrenzung"(PALENTIEN 2005, 160)." 

Vorberufliche Bildung/Erziehung - in Schule(Unterricht-Realbegegnungen-Beratung) in Zusammenarbeit mit dem Arbeitsmarktservice(Jugendberatung-Berufsinformationszentren) und der Wirtschaft(Realbegegnungen-Berufsinformationszentren- Beratung) - erhält damit in Verbindung mit politischer Bildung/Erziehung - und umgekehrt - wesentliche Bedeutung. 

HURRELMANNs Feststellung im Jahre 1990, dass "der relative Schulbesuch der 16- bis 18-Jährigen sich innerhalb von drei Jahrzehnten erheblich verlagert, er sich jedoch in seiner sozialstrukturellen Beschaffenheit kaum verändert hat", ist nach wie vor zutreffend und bezeichnet die ungleiche Ausgangsbasis als Bedingung schulischen Erfolgs(HURRELMANN 1990, 145).

2 Ungleiche Ausgangsbedingungen für schulischen Erfolg - Möglichkeiten ihrer Überwindung

Damit sind die bildungspolitischen und pädagogischen Bestrebungen angesprochen, denen es bisher nicht gelungen ist, einen Kreislauf zu durchbrechen, der dazu führt, die Ausbildungschancen benachteiligter Kinder aufgrund ihres Familienhintergrunds zu verbessern. Heranwachsende erleben Benachteiligungen im Schulalltag, nicht erst an den Nahtstellen des Schulsystems und am Ende der jeweiligen Schullaufbahn. 

Schule gewinnt zentrale Bedeutung, wenn es um die Betrachtung der Ausgangsanforderungen geht: 

Schule nimmt gesellschaftliche Definitionen und eine Kategorisierung von Leistung - Erfolg und Versagen - vor, wie sie übrigens in dieser Weise in keiner gesellschaftlichen Institution, die sich mit Heranwachsenden beschäftigt, erfolgt(vgl. Leistungsprinzip vs. Sozialprinzip). 

Schule zeigt individuelle Chancen(-bedingungen) auf, die sie als Institution nicht beeinflussen kann. Dies gilt besonders für die intellektuelle Leistungsfähigkeit udn soziale Anpassungsfähigkeit an schulische Bedingungen. Ausgangsbedingungen werden im außerschulischen Bereich gelegt, Heranwachsende erfahren sie jedoch in der Schule. 

Gute schulische Leistungen sichern heute keineswegs die Möglichkeit, einen Beruf zu erlernen bzw. auszuüben, der persönlichen Interessen, Fähigkeiten, Ansprüchen und Erwartungen entspricht. Vielen Heranwachsenden bleiben Entwicklungs- und Entfaltungsmöglichkeiten verwehrt oder werden beschnitten, Zukunftsperspektiven nehmen SchülerInnen an den Nahtstellen des Bildungssystems besonders wahr. Wirtschaftliche und gesellschaftliche Bedingungen werden so in die Schule transportiert, die hohe Belastungen mit sich bringen können(vgl. FEND 1981, 328-376; PALENTIEN 2004).

Vorberufliche Bildung/Erziehung mit Unterricht, Realbegegnungen und Beratung in Verbindung mit politischer Bildung/Erziehung hilft SchülernInnen und Eltern und stellt damit ein Stück schulischer Lebenshilfe dar.

Mit der zunehmenden Verschulung der beiden Lebensphasen Kindheit und Jugend und dem Trend zu höherer Schulbildung/-qualifikation hat sich der Konkurrenzkampf um qualifizierte Bildungszertifikate verschärft(vgl. dazu die Zensurenmentalität von SchülernInnen und Eltern). Die aufgezeigte Bildungsbeteiligung verdeutlicht aber auch die ungleichen Ausgangsbedingungen. 

Kognitive, soziale, motivationale, sprachliche und emotionale Kompetenzen haben einen engen Zusammenhang mit Familienstruktur, Erziehungsstil, Beziehungsklima und Anregungspotential. Diese wiederum hängen mit wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen Lebensbedingungen zusammen. Damit entstehen unterschiedliche Stile schulischen Lernens und Verfahren von Informationsverarbeitung. Kinder, die in Armut leben, haben bereits bei Schuleintritt schlechtere Startchancen. Unterversorgung im Lern- und Erfahrungsraum, mangelhafte Kontakt- und Kooperationsmöglichkeiten und soziale Spielräume sind Ursachen für Benachteiligungen(vgl. Nationale Armutskonferenz in der Bundesrepublik Deutschland 2001, 15). 

Schwierig ist die Situation für Migrantenkinder, wenn sie und/oder ihre Eltern über mangelhafte Sprachkenntnisse verfügen. Schon vor Eintritt in das Schulsystem werden die Probleme, etwa in der Einengung der Freizeitkontakte, sichtbar. Deutlich werden mögliche Defizite im sozialen Umfeld und bei der Schul- bzw. Berufswahl(vgl. DICHATSCHEK 2004, 99-101; DICHATSCHEK-MEIER-MEISTER 2005, 83-90). 

So wie die Schule Ungleichheiten von Heranwachsenden offensichtlich verstärkt, so hat sie auch die Möglichkeit einer Kompensation von Ungleichheiten. Zwei Ansätze sollen die Problematik aufzeigen. 

Der erste Ansatz ist der der Information, Wissensvermittlung und gezielten leistungsmäßigen Förderung. 

Wissenserwerb nach einem zeitgermäßen Lehrplan mit abgestimmten Unterrichtseinheiten ist die Grundlage für einen Aufbau intellektueller und sozialer Kompetenzen, die im Idealfall inner- und außerschulisch eingesetzt werden können. Ein lernziel- und schülerorientierter Unterricht ist daher für den Aufbau von Verarbeitungs- und Problembewältigungskompetenzen - gerade bei allgemeiner Reizüberflutung und zunehmender Orientierungslosigkeit - von Bedeutung(vgl. PALENTIEN 2005, 163). 

Der zweite Ansatz beachtet die Stärkung der sozialen Kompetenzen. 

Schule verlangt Kommunikation auf verschiedenen Ebenen - zwischen SchülernInnen, LehrernInnen und SchülernInnen und LehrernInnen - und Gestaltungsmöglichkeiten von Arbeitsbedingungen, die keine Störung des psychophysischen Befindens verursachen und der Tatsache Rechnung tragen, dass Heranwachsende häufig einem großen Anteil an außerschulischen Belastungen ausgesetzt sind(HURRELMANN 1990). Für die bestehende Benachteiligung sozial weniger privilegierter Eltern und Kinder im Schulsystem bedarf es einer pädagogischen Konzeption - über eine Ganztagsbetreuung hinaus - in Form von pädagogischen Angeboten, die auch ganztägig konzipiert sind(vgl. u.a. die aktuelle Diskussion um Ganztagsschulen, die bessere Verteilung des Unterrichts/zeitliche Variabilität, die Einbeziehung von Übungsphasen und Fördermaßnahmen in den Unterrichtsalltag, flexible Organisationsformen, eine Reduzierung der konventionellen Hausaufgaben, die Förderung eines guten Schulklimas, Angeboten einer Mittagsverpflegung, Angeboten von Arbeitsgemeinschaften und Projekten, die Gestaltung von Aufenthalts- und Gemeinschaftsräumlichkeiten und Kooperationsmöglichkeiten mit Personen und Institutionen des öffentlichen Lebens). 

"Aufgabe des Staates ist es, jede Form von Familie zu unterstützen, unabhängig davon, welche religiöse, rechtliche oder soziale Konstellation von den betreffenden Menschen gewählt wird. Hierzu bedarf es einer Familienpolitik, die dafür Sorge trägt, dass eine möglichst stabile, sozial und wirtschaftlich gesicherte und öffentlich anerkannte Form der Erziehung und des Unterrichts aller beteiligten Partner der Familienerziehung erreicht werden kann. Für den Bereich der Schule zeigt sich, dass, wenn sie den gesellschaftlich und pädagogisch an sie gerichteten Ansprüchen unter der Berücksichtigung von Armuts- und Benachteiligungslagen gerecht werden , sie - neben erzieherischen und sozialisatorischen Gesichtspunkten - verstärkt auch kompensatorische Elemente in ihr Konzept einzubinden hat"(PALENTIEN 2005, 167; vgl. BIEBACK-MILZ 1995 und FEND 1981, 117-120). 
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